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Der Job-Futuromat sagt vielen Berufen eine düs-
tere Zukunft voraus, weil deren Tätigkeiten an-
geblich schon heute von Computern und Robotern 
übernommen werden könnten. Doch in vielen die-
ser Berufe suchen die Unternehmen händeringend 
menschliche Arbeitskräfte, mit denen sie den digi-
talen Wandel erfolgreich gestalten wollen.

Der Job-Futuromat (IAB, 2019) ist ein Online-Tool des In-
stituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung, das dem 
Nutzer nach Eingabe eines Berufes dessen Automati-
sierbarkeit ausgibt. Er geht auf die Arbeit von Dengler 
und Matthes (2015) zurück, die mit großem Aufwand 
versucht haben, das „Substituierbarkeitspotenzial“ von 
Berufen zu ermitteln. Je höher der Wert, desto weniger 
wird der Beruf in Zukunft noch gebraucht – zumindest 
aus technischer Sicht. Zum Stand der Technik von 2013 
sollten demnach 15 Prozent der Beschäftigten einer 
hohen Automatisierbarkeit ausgesetzt sein – also tech-
nisch betrachtet leicht ersetzbar sein. Mit der Technik 
von 2016 waren es schon 25 Prozent (Dengler/Matthes, 
2018). Für einzelne Berufe sind Werte nur im Online-Tool 
verfügbar, zum Stand 2016.

Düstere Vorhersagen wie die des Job-Futuromats sind 
jedoch vor allem eines: zu pauschal. Sie schüren Ängste 
in der Bevölkerung und stellen die Digitalisierung als Be-

drohungsszenario dar. Denn es fehlen dort alle Tätigkei-
ten, die im Zuge der Digitalisierung neu entstehen.

Die Aussagen des Futuromats passen auch nicht zu den 
aktuellen Entwicklungen am Ausbildungsmarkt. Berufe, 
die aus technischen Gründen nicht mehr benötigt wer-
den, sollten sinkende Ausbildungszahlen aufweisen. In 
vielen Berufen mit angeblich hoher Automatisierbarkeit 
wird jedoch deutlich mehr statt weniger ausgebildet, 
wie etwa beim Chemikanten. Da die eigene Ausbildung 
für den Großteil aller Betriebe mit Kosten verbunden ist 
(Jansen et al., 2015), dürften die Ausbildungsbetriebe 
die neuen Fachkräfte auch noch eine Weile einsetzen 
wollen.

Besonders frappierend ist die Diskrepanz zwischen Fu-
turomat-Aussage und aktueller Entwicklung bei Fach-
kräften mit einer Ausbildung in einem Elektroberuf. 
Diesen wurde bereits zum Stand der Technik von 2013 
ein besonders hohes Substituierbarkeitspotenzial von 
81 Prozent beschieden. Die Nachfrage der Unterneh-
men nach diesen Qualifikationen ist jedoch ungebro-
chen: In vielen Elektroberufen liegt inzwischen ein flä-
chendeckender Fachkräftemangel vor (Burstedde et al., 
2018). Die fehlenden Arbeitskräfte konnten bisher offen-
sichtlich nicht durch Roboter und Algorithmen ersetzt 
werden. Vielmehr sind sie zur Gestaltung des digitalen 
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Wandels für die Unternehmen essenziell. Daher haben 
die Unternehmen ihr Ausbildungsangebot in den ver-
gangenen Jahren deutlich ausgeweitet – mit Erfolg: Die 
Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge in 
Elektroberufen ist von 2013 bis 2018 um 12,7 Prozent 
gestiegen, im Vergleich zu 0,4 Prozent im Durchschnitt 
aller Berufe (BIBB, 2019). Dabei würden die Unterneh-
men noch mehr ausbilden, wenn es denn mehr Bewer-
ber gäbe.

Neue Technologien erfordern häufig neue oder ver-
änderte Kompetenzen. Berufe entfallen nicht einfach, 
sondern die Tätigkeiten verändern sich. Durch die tech-
nologieoffene Gestaltung der Ausbildungsordnungen ist 
die duale Ausbildung in Deutschland sehr anpassungs-
fähig. Nach der Ausbildung werden Fachkräfte durch An-
passungsqualifizierungen auf dem neuesten Stand der 
Technik gehalten. Ihr Beruf bleibt derselbe. Wenn Berufe 
durch neue Tätigkeiten und Technologien produktiver 
werden, kann dies den Bedarf an Menschen mit diesen 
Qualifikationen sogar steigern und deren Beschäftigung 
sichern.

Der Job-Futuromat dürfte die Wandlungsfähigkeit von 
Berufen deutlich unterschätzen. Viele Berufe, denen 
der Futuromat eine hohe Automatisierbarkeit attestiert, 
weisen steigende Löhne, Beschäftigten- und Ausbil-
dungszahlen auf. Die Abbildung zeigt die Entwicklung 
des Ausbildungsangebots in einigen ausgewählten Be-
rufen auf, die der Futuromat für ersetzbar hält. Im Fol-
genden wird erläutert, warum diese Berufe im Gegenteil 
sogar echte Zukunftsberufe sind.

Das beste Beispiel ist der Mechatroniker. Der Futuromat 
geht aktuell von einer Automatisierbarkeit aller seiner 
Tätigkeiten aus - also als würde er nicht mehr gebraucht. 
Dabei ist gerade der Mechatroniker ein Schlüsselberuf 
der Digitalisierung, ohne den die Industrie 4.0 kaum Re-
alität werden kann. Es sind Mechatroniker, die in moder-
nen Fabriken die Roboter aufbauen, vernetzen und pro-
grammieren. Vor allem aber helfen sie den Robotern in 
den vielen nicht-standardisierten Situationen, in denen 
diese nicht mehr weiterwissen. So verwundert es nicht, 
dass es bei Mechatronikern von 2012 bis 2017 einen Be-
schäftigungsaufbau um 32,1 Prozent gab (alle Berufe: 
+10,4 Prozent), flankiert von 17,5 Prozent Gehaltssteige-
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rung (+11,6; IAB, 2019). Zugleich stieg das Ausbildungs-
angebot von 2013 bis 2018 um 15,8 Prozent (+4,6; BIBB, 
2019). Zudem sind sie weiterhin ein starker Mangelberuf: 
Auf 100 gemeldete offene Stellen kommen bundesweit 
nur 23 Arbeitslose (Burstedde et al., 2018). Mechatro-
nik-Fachkräfte können sich derzeit ihren Arbeitgeber 
aussuchen.

Ähnlich verhält es sich bei Elektronikern für Automati-
sierungstechnik. Ihnen bescheinigt der Futuromat ein 
hohes Substituierbarkeitspotenzial von 75 Prozent. Die 
Tätigkeit „Automatisierungstechnik“ sei allerdings – we-
nig überraschend – nicht automatisierbar. Im Grunde ist 
es unerheblich, ob andere Tätigkeiten entfallen, solange 
die Kerntätigkeit in diesem Berufsbild erhalten bleibt. 
Der Futuromat unterscheidet hier jedoch nicht und ge-
wichtet alle Tätigkeiten gleich. Kein Wunder, dass er bei 
vielen Berufen zu fragwürdigen Ergebnissen kommt.

Doch nicht nur bei Elektro-Berufen zeichnet der Job-Fu-
turomat ein schiefes Bild. Auch andere Berufe werden 
für die digitale Transformation dringend benötigt, bei-
spielsweise Technische Produktdesigner und Sys-
templaner. Diesen bescheinigt der Futuromat je nach 
Fachrichtung 67 bis 83 Prozent Substituierbarkeitspo-
tenzial, obwohl es kreative Berufe sind. Sie erstellen 
mittels Computer Aided Design (CAD) dreidimensionale 
technische Zeichnungen. Mit 3D-Druckern können da-
raus Prototypen erzeugt werden, viel schneller als bis-
her. Da die Digitalisierung die Entwicklungszeiträume in 
vielen Bereichen verkürzt, dürften viele Unternehmen 
ohne diese Fachkräfte kaum konkurrenzfähig bleiben. 
Mit einer Aufstiegsfortbildung zum staatlich geprüften 
Techniker oder Konstrukteur werden im Durchschnitt 
über 50.000 Euro Jahresgehalt verdient, ohne je eine 
Universität betreten zu haben (IAB, 2019).

Auch bei vielen anderen Berufen sollten die Ergebnisse 
des Job-Futuromaten nicht als mangelnde Zukunfts-
fähigkeit interpretiert werden. Politik und Wirtschaft 
sollten daher keine voreiligen Schlüsse ziehen. Zielfüh-
render ist eine Berufsorientierung entlang des tatsäch-
lichen Fachkräftebedarfs, den die Unternehmen durch 
ihre offenen Stellen und angebotenen Ausbildungsplät-
ze zum Ausdruck bringen. Hier gilt es insbesondere, Ab-

iturienten über die Chancen beruflicher Aus- und Wei-
terbildung aufzuklären sowie Mädchen für technische 
Berufe zu begeistern.
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